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<£ô gibt fo 6d)öneö.
Von Bermann Beffe.

6s gibt îo Schönes in der Weit,
Daran du nie did) fatt erquickft
Und das dir immer Creue hält
Und das du immer neu erblickft:
Der Blick oon einer Alpe 6rat,
Jim grünen IPeer ein jtiller Pfad,

in Bad), der über helfen fpringt,
ein Vogel, der im Dunkel fingt,
ein Kind, das nod) im Craume lad)t,
ein Sterneglanz der Wfnternacht,

ein Abendrot im klaren See,

Bekränzt oon Alm und 5irnenfd)nee,
ein £ied am Strafjenzaun erlaufd)t,
ein 6rufj mit Wanderern getaufcbt,
ein Denken an die Kinderzeit,
ein immer ioad)es, zartes £eid,
Das näd)telang mit feinem Sd)merz
Dir ipeitet das oerengte Berz
ünd über Sternen fd)ön und bleid)
Dir baut ein fernes Bimmelreid).

ot'-

Der 23ogel im Ääftg.
Aoman Port fit

©nblidj erbob fie fief), fiangfam, mit über ber 23ruft
gefreuten Armen ging fie Schritt für Schritt bie fdjmale

Soljtreppe hinunter, bie "Durch ben ÏBeinberg führte, ging

une traumenb unter hocbgemölbten fiorbeerbüfeheu, au ben

golbenen 3itronellen=23äumdjen oorüber, eingehüllt uoit ihrem

Duft, umfdjmeichelt oom 2ltem ber fonnenbefchienenen 231 tu

men. 3hr Antliij hatte ben ftitten 2tusbrud ber Opfernben,
nicht aber ben jubelnben ©lanj berer, benen bas fieben

fein Södjftes fdjenfen will, unb bie genullt fiitb, ihm Sohes

3urüd3Ujahleit. 2lls fie bas tueifje Sau,s betrat, war fie eut»

fchtoffen, 3u grau fifttinger SKutter 3U fagen. fitber es er»

Iofdjett oiele helle fiiehter itt ihrer Seele. —

3n einem weihen fvleib, mit einer fdjweren golbenen

Äette um ben Sals ging Anbei am nädjften Aiorgen hin»

über in grau 2lttingers Saus. Aber fie ftieg bie Dreppe
nicht hinauf. Unter ber Saustüre blieb fie ftehen unb lief)

Sohannes bitten, fie auf einem Spa3iergaitg 3U begleiten.
(Sr Harn unb ftredte Aahel ungewöhnlich bewegt bie Sanb
entgegen, afmungsooll, wie es ihm oft gefdjaf). „2Beldj
fdjöner ©ebianle, mid) früh am SAorgen in ben 2ßalb 3U

holen", fagte er. „Seht, wo bie Sannen blühen unb ber
SBalbmeifter." Aahel fah ihn fchweigenb an, als hätte fie ihn
noch nie gefehen. 2Bie fdjon wiar feine Stirpe, wie fein
ber äftunb unb wie bochgewadjfen ging er neben ihr, ben

fieibens3ug auf beut ©efidjt, ben fie fo gut latente. Sie

fa Söenger. (Copyright by Orethlein & Co., Zürich.) 33

badjte baran, bah fie fid) 3efus als ftittb fo oorgefteltt
hatte, wenn man ihr oon ihm erzählte. Aber ber ©tttfdjluh,
ben fie im SBeiitberg gefajft, hatte nid)ts an ihren (befühlen
geänbert. Sie wollte geben unb war froh, bah Aeh men ihr
nicht als all3U großes Opfer erfchien.

Sie nahm Sohanites' Sanb. „bvontm. (£s weht wunber»
bar frifdj oom See her unb es gliijert brauhen in taufenb
garben." Sdjweigenb gingen fie nebeneinanber. Soljannes
fühlte, bah Aahel anbers war als foitft. „2Bas haft bu,
Aabel?" fragte er. „2ßas ift bir begegnet?" Sie ant=
wortete nicht- 2lls fie in ben Akilbbom eintraten, burdj*:
fdjauerte es fie. Setjt — ietjt! Sie fah ihr fieben oifionär
als eine SDtauer oor fid), hod), grau, mit einem Dor, burdj|
bas fie mit Sohannes eintreten follte, um hinein in bas
Unbelannte 311 gleiten. Sie fiirdjtete fid) oor ber Atauer.

; i Dichtes; fmaragbgriiites SAoos wudjs 311 guhen ber
langäftigen Daunen, „fiotnm", fagte fie unb faßte 3o=
hannes' Sanb. „Da ift unfer alter Alatj. ÎBir wollen ba
bleiben, ich mödjte bir etwas fagen." (Et fah fie an, unb
fie würbe blaß, obgleich fie muhte, bafj feine Augen ohne
fieben waren. (£s fummte laut um fie herum. Die Dannen
raufdjten. Die purpurroten 23tüten fdjmüdten bie bunflen
Aefte, bah fie herrlich, ergreifenb fdjön ausfahen. „Die
Dahnen blühen, Sohannes", fagte Aabel. Unb bann: „3d)
glaube, wir finb allein im Sßalb." 3ohannes antwortete
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Es gibt so Schönes.
Von Hermann Hesse.

Ls gibt so 5chönes in der Mil,
Daran du nie did) satt erquickst
Und das ciir immer Lreue hält
Und das du immer neu erblickst:
Der klick von einer stipe 6rat,
stm grünen Meer ein stiller Pfad,
Lin kach, der über Sehen springt,
kin Vogel, der im Dunkel singt,
ein Kind, das nod) im llraume lädst,
ein Zterneglâ der Winternacht,

ein Mendrot im klaren Zee,

kekränzst von stim und Sirnenschnee,
ein Lied am Ztraßen^aun erlauscht,
ein 6ruß mit Wanderern getauscht,
ein Denken an die Kinderzeit,
ein immer waches, Zartes Leid,
Das nächtelang mit seinem Zchmer?
Dir weitet das verengte Hers
lind über Zternen schön und bleich
Dir baut ein fernes Himmelreich.

Der Bogel im Käfig.
Roman von Li

Endlich erhob sie sich. Langsam, mit über der Brust
gekreuzten Armen ging sie Schritt für Schritt die schmale

Holztreppe hinunter, die durch den Weinberg führte, ging
wie träumend unter hochgewölbten Lorbeerbüschen, an den

goldenen Zitronellen-Bäumchen vorüber, eingehüllt von ihrem

Duft, umschmeichelt vom Atem der sonnenbeschienenen Blu-
men. Ihr Antlitz hatte den stillen Ausdruck der Opfernden,
nicht aber den jubelnden Glanz derer, denen das Leben

sein Höchstes schenken will, und die gewillt sind, ihm Hohes

zurückzuzahlen. Als sie das weihe Hau,s betrat, war sie ent-

schlössen, zu Frau Attinger Mutter zu sagen. Aber es er-
loschen viele helle Lichter in ihrer Seele- —

In einem weihen Kleid, mit einer schweren goldenen

Kette um den Hals ging Rahel am nächsten Morgen hin-
über in Frau Attingers Haus. Aber sie stieg die Treppe
nicht hinauf. Unter der Haustüre blieb sie stehen und lieh
Johannes bitten, sie auf einem Spaziergang zu begleiten.

Er kam und streckte Rahel ungewöhnlich bewegt die Hand
entgegen, ahnungsvoll, wie es ihm oft geschah. „Welch
schöner Gedanke, mich früh am Morgen in den Wald zu
holen", sagte er. „Jetzt, wo die Tannen blühen und der
Waldmeister." Rahel sah ihn schweigend an. als hätte sie ihn
noch nie gesehen. Wie schön war seine Stirne, wie fein
der Mund und wie hochgewachsen ging er neben ihr, den

Leidenszug auf dem Gesicht, den sie so gut kannte. Sie

sa Wenger. I>^ OreUiIein kl Co., ?üric>i.) 33

dachte daran, dah sie sich Jesus als Kind so vorgestellt
hatte, wenn man ihr von ihm erzählte. Aber der Entschluh,
den sie im Weinberg gesaht, hatte nichts an ihren Gefühlen
geändert. Sie wollte geben und war froh, dah Nehmen ihr
nicht als allzu grohes Opfer erschien.

Sie nahm Johannes' Hand. „Komm. Es weht wunder-
bar frisch vom See her und es glitzert drauhen in tausend
Farben." Schweigend gingen sie nebeneinander. Johannes
fühlte, dah Rahel anders war als sonst. „Was hast du,
Rahel?" fragte er. „Was ist dir begegnet?" Sie ant-
wortete nicht. Als sie in den Walddom eintraten, durch-
schauerte es sie. Jetzt — jetzt! Sie sah ihr Leben visionär
als eine Mauer vor sich, hoch, grau, mit einem Tor, durch
das sie mit Johannes eintreten sollte, um hinein in das
Unbekannte zu gleiten. Sie fürchtete sich vor der Mauer.

> Dichtes, smaragdgrünes Moos wuchs zu Fühen der
langästigen Tannen. „Komm", sagte sie und fahte Jo-
Hannes' Hand. „Da ist unser alter Platz. Wir wollen da
bleiben, ich möchte dir etwas sagen." Er sah sie an, und
sie wurde bläh, obgleich sie wuhte, dah seine Augen ohne
Leben waren. Es summte laut um sie herum. Die Tannen
rauschten. Die purpurroten Blüten schmückten die dunklen
Aeste, dah sie herrlich, ergreifend schön aussahen. „Die
Tannen blühen. Johannes", sagte Rahel- Und dann: „Ich
glaube, wir sind allein im Wald/' Johannes antwortete
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